
Von Max orlich

Seit 2007 konnte sich die 
Universität Freiburg im 
Glanz der von Bund und 

Ländern finanzierten Exzel-
lenzinitiative sonnen. Gradu-
iertenschule, Exzellenzclus-
ter, Zukunftskonzept – in allen 
drei Säulen der Exzellenzini-
tive konnte man den Wissen-
schaftsrat beim Erstantrag 
2007 überzeugen. Umso größer 
war das Entsetzen, als im Ver-
längerungsverfahren das Zu-
kunftskonzept abgelehnt wur-
de.  Denn somit muss die Uni 
nicht nur das prestigeträchti-
ge Label »Exzellenzuniversi-
tät«  wieder ablegen, es droht 
ihr auch der Verlust des For-
schungsinstituts Frias, dem 
Kern ihres Zukunftskonzepts.

Erste Reaktionen
Die erste Reaktion waren 

überhastig verschickte Stel-
lungnahmen aus dem Rekto-
rat, die mehrfach korrigiert 
und entschärt werden muss-

ten. Seit Ende Juni jedoch hüllt 
sich das Rektorat in Schwei-
gen. Eine Gruppe emeritier-
ter Professoren um den His-
toriker Gottfried Schramm 
forderte den Rücktritt von Rek-
tor Hans-Jochen Schiewer und 
seinem Stab. Schramm war je-
doch zu keiner weiteren Stel-
lungnahme bereit. 

Auch aus dem Frias selbst 
ist von offizieller Seite nichts 
zu vernehmen. Werner Frick, 

Sprecher des Forschungsins-
tituts lehnt jede offizielle Stel-
lungnahme ab. Auf einer Fri-
as-Tagung Ende Juni jedoch 
geriet Fricks kurze Begrüßung 
zu einer ausufernden Trauer-
rede auf das Frias, wie ein Ta-
gungsteilnehmer berichtet. 
Anna Ertel, Fricks persönliche 
Referentin, begründet das of-
fizielle Stillschweigen mit den  
derzeit laufenden Verhandlun-
gen über das Gutachten des 
Wissenschaftsrates, das die 
Ablehnung begründet. Man 
wolle Rektor Schiewer die ers-
te Stellungnahme überlassen.

Ganz überraschend kann 
die Ablehnung jedoch nicht ge-
wesen sein, wenn man Stim-
men aus dem Frias glauben 
schenkt: »Man hätte hellhörig 
werden können, wo die Schwä-
chen lagen«, berichtet ein Pro-
fessor, der derzeit am Frias als 
Fellow tätig ist, der Mittelba-
dischen Presse. Die Beschrän-
kung der School of History auf 
die moderne Geschichte sei ein 
Kritikpunkt gewesen. Auch 
gab es bereits vor der Besichti-
gung des Frias durch die Gut-
achter Hinweise darauf, dass 
die Zusammenarbeit von Na-
tur- und Geisteswissenschaft 

ausbaufähig sei und das Frias 
zu wenig auf die »normale« Uni 
ausstrahle, so der Fellow.

Das Ablehnungsgutachten 
liegt dem Rektorat der Univer-
sität seit dem 15. Juli vor. Nach 
Informationen der Mittelba-
dischen Presse wurde in einer 
zweitägigen Klausursitzung 
mit Mitgliedern der Universi-
tätsleitung, den Dekanen sowie 
der Struktur- und Entwick-
lungskommision des Senats 
diskutiert. Weitere Diskussio-
nen im Universitätsrat und im 
Senat folgten. Heute soll der 
Text der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht werden.

Zukunftspläne
Die grundlegende Entschei-

dung, das Frias zu erhalten, 
ist aber offenbar bereits in der 
Klausurtagung der Senats-
kommision getroffen worden – 
einem Gremium, das personell 
wesentlich enger mit dem Rek-
torat verbunden ist als der Uni-
versitätsrat oder der Senat. In 
dem Moment, in dem die Gut-
achten allen Universitätsange-
hörigen und der Öffentlichkeit 
präsentiert werden, dürften al-
so bereits wichtige Richtungs-
entscheidungen getroffen sein. 

Die Diskussionen über die 
Zukunft des Frias laufen in 
den engeren universitätsinter-
nen Kreisen also bereits auf 
Hochtouren. Laut Anna Er-
tel, der Referentin von Frias-
Sprecher Frick, gibt es derzeit 
auch schon Gespräche mit der 
baden-württembergischen Mi-
nisterin Ministerin für Wis-
senschaft, Forschung und 
Kunst, Theresia Bauer.

Eines ist klar: Das Frias 
wird es mit einer Auslauffi-
nanzierung auf jeden Fall noch 
bis Oktober 2013 geben. Was da-
nach kommt, ist unklar. Man 
spekuliert aber auf eine weite-
re finanzielle Unterstützung 
des Landes. »Das Land Baden-
Württemberg hat wohl ange-
deutet, auch mehr als das bis-
herige Viertel der Kosten zu 
übernehmen«, sagte ein Fellow 
am Frias. »Allerdings müsste 
die Uni selbst einen vergleich-
baren Betrag aufbringen – da-
gegen sperren sich die Dekane, 
deren Fachbereiche nicht am 
Frias beteiligt sind«, erläutert 
der Professor weiter.

Um welche Summen geht es 
hier? Bislang erhielt das Fri-
as aus der Exzellenzinitiative 
jährlich rund 12 Millionen Eu-

ro – neun vom Bund, drei vom 
Land Baden-Württemberg. Ei-
ne vergleichbare Summe war 
auch für die nächsten Jah-
re veranschlagt worden: Der 
Verlängerungsantrag für die 
zweite Phase der Exzellenzin-
itiative sah für das Zukunfts-
konzept bis 2017 eine Gesamt-
förderung von gut 65 Millionen 
Euro vor. Davon sollten über 51 
Millionen Euro für das Frias 
verwendet werden. 

Solche Summen wird die 
Uni nicht aufbringen können. 
Daher lautet die Devise »We-
niger ist mehr«. Rudolf-Wer-
ner Dreier, Pressesprecher der 
Universität, stellt klar: »In der 
bisherigen Größe wird das Fri-
as nicht fortzuführen sein.« 
Nach der Einschätzung eines 
Frias-Fellows wäre es denkbar, 
das Institut auf ein Drittel sei-
ner derzeitigen Größe einzu-
kürzen: »Das wäre immer noch 
ein stattliches Institut.«

Trotz der schwierigen La-
ge ist eine Schließung des Ins-
tituts unwahrscheinlich: »Das 
wäre das offizielle Eingeständ-
nis des Scheiterns beim Zu-
kunftskonzept und ein erheb-
licher Image-Schaden für die 
Uni«, erläutert der Frias-Fel-
low.  Das sieht auch die Univer-
sität so: »Wir werden das Frias 
auf jeden Fall weiterführen«, 
betonte Dreier. Wie genau die 
Zukunft des Frias aussieht, ob 
alle vier Schools in reduzier-
ter Form weiterbestehen oder 
ob einzelne ganz abgeschafft 
werden, ist derzeit unklar und 
hängt stark von der detaillier-
ten Kritik der Gutachter ab. 
Und von der Kritikfähigkeit 
der Universitätsleitung. 

Uni Freiburg unterwegs zur Normalität
Nach dem Verlust des Exzellenzstatus sucht die Uni Freiburg nach Fehlern – und nach einem Zukunftsmodell für das Forschungsinstitut Frias

Die Fenster für Forschung 
haben sich geschlossen: 
Der Wissenschaftsrat und 
die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) haben 
den Antrag auf die Verlän-
gerung des Zukunftskon-
zepts »Windows for Re-
search« der Universität 
Freiburg abgelehnt. Heu-
te sollen die Gutachten mit 
den Gründen der Ableh-
nung veröffentlicht werden. 
Die interne Diskussion über 
die Zukunft des Frias läuft 
bereits.

Von Max orlich

Für die einen ist das Fri-
as die Speerspitze der 
Forschung, für die an-

deren ein abgehobener Satel-
lit jenseits der universitären 
Wirklichkeit. Diese fehlen-
de Ausstrahlung des Frias auf 
die gesamte Universität war 
wohl einer der Hauptkritik-
punkte der Gutachter, wie 
ein Mitarbeiter aus der Frias-
Verwaltung berichtet. Die Ab-
gehobenheit werde bereits bei 
der räumlichen Trennung von 
Frias und Universität deutlich. 

Auch ein Gastwissenschaft-
ler (Fellow) des Frias bemän-
gelt den fehlenden Austausch 
zwischen Elite und Masse, zwi-
schen Forschung und Lehre: 
»Die Kommunikation zwischen 
Frias und Uni ist definitiv aus-
baufähig.  Das Frias hat ein tol-

les Angebot, die Uni hat ein in-
teressiertes Publikum.« Doch 
in der Realität strahlten die 
Veranstaltungen der Forscher 
am Frias kaum in die Univer-
sität aus. 

Aber auch innerhalb des 
Frias kam der gewünschte in-
terdisziplinäre Austausch nur 
schleppend in Gang. »Im Grun-
de ist es grotesk, dass man so 
wenig mitbekommt, was in 
den anderen Schools läuft«, 
stellt ein Gastwissenschaftler 
fest. Erst gegen Ende habe sich 
langsam ein Austausch zwi-
schen Geistes- und Naturwis-
senschaften entwickelt: »Die 
interdisziplinäre Zusammen-
arbeit braucht Zeit«. Und per-
sonelle Kontinuität. Die aber 
gab es am Frias kaum, waren 
die meisten Fellows doch nur 
für drei oder sechs Monate in 
Freiburg. 

Wer warum am Frias for-
schen durfte, ist nicht durchge-
hend transparent. So wurden 
die Posten der externen Fellows 
an der School für Sprach- und 
Literaturwissenschaft zwar of-
fiziell ausgeschrieben, de fac-
to aber teilweise auf Zuruf 
vergeben, wie ein Betroffener 
berichtete. Auch bei den inter-
nen Fellows kommen Zweifel 
auf: Wenn im Laufe der ersten 
Förderphase fast alle Professo-
ren eines Fachbereichs am Fri-
as forschen dürfen, stellt sich 
die Frage nach der Exzellenz 
dieser Forschung.

Wer forscht, lehrt nicht
Vor allem wirkt sich all dies 

auf die breite Masse der Stu-
dierenden an der Uni aus – und 
zwar negativ, da die Professo-
ren während ihrer Zeit am Fri-
as in der Lehre und im Prü-

fungsbetrieb fehlten. Gerade 
für Studierende am Ende des 
Studiums fehlt hier die Pla-
nungsunsicherheit.

Innerhalb der Exzellenzini-
tiative wirkte sich die Konzen- 
tration auf das Frias negativ 
auf andere Teile des Zukunfts-
konzepts aus. Ein Beispiel ist 
die mehr oder weniger geschei-
terte Internationale Graduier-
ten Akademie (IGA). Hier soll-
ten die Doktoranden der Uni 
intensiv betreut und geför-
dert werden, um so den wis-
senschaftlichen Nachwuchs zu 
stärken. Doch dafür wurde nur 
wenig Geld aus dem Exzellenz-
topf zur Verfügung gestellt. 

Damit aber vergab die Uni 
die Möglichkeit, aus den Mit-
teln der Exzellenzinitiati-
ve nicht nur bereits etablierte 
Professoren im Frias zu unter-
stützen, sondern durch eine 

stärkere Nachwuchsförderung 
auch langfristig den Fortbe-
stand exzellenter Forschung 
am Universitäts-Standort Frei-
burg zu sichern.

Spurensuche im Forschungsuniversum Frias
Die Ablehnung des Zukunftskonzepts facht die Debatte über die Exzellenz neu an / Was nützt das Frias der Forschung, was der Massenuniversität?

Die Uni Freiburg ist mit dem 
Zukunftskonzept »Windows 
for Research« gescheitert. 
Dennoch hält sie am For-
schungsins titut Frias fest.
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Nach dem Ende der Exzellenz

  Das Ablehnungsgutachten 
des Wissenschaftsrates ist ab 
heute unter www.uni-freiburg.
de/go/bestellung abrufbar.

Das Freiburg Institute for 
Advanced Studies (Frias) 
bildete den Kern des Zu-
kunftskonzepts, mit dem 
die Uni Freiburg 2007 in 
der Exzellenzinitiative er-
folgreich war. In vier Berei-
chen (Geschichte, Sprach- 
und Literaturwissenschaft, 
Biologie sowie Chemie und 
Physik) forschen hier Wis-
senschaftler aus Freiburg 
und der ganzen Welt. Das 
Frias wurde von 2008 bis 

2012 jährlich mit rund 12 
Millionen Euro aus der Ex-
zellenzinitiative gefördert. 

Seit 2008 haben 268 
Fellows hier geforscht. 146 
»external Senior Fellows« 
(Professoren von ande-
ren Unis), 63 »internal Se-
nior Fellows« (Professoren 
der Freiburger Uni) sowie 
59 »Junior Fellows« (Nach-
wuchswissenschaftler) und 
85 Doktoranden und Post-
Doktoranden.  mao

Das »Frias«
S T I C H W O R T  I I

Unumstritten war die Exzellenzinitiative der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg bei den Studenten nie. Seit Mitte Juni ist klar: Die 
Uni ist mit ihrem Zukunftskonzept gescheitert und muss den Titel »Exzellenzuniversität« wieder abgeben.  Archivfoto: dpa

Schreiben Sie uns!
Wie beurteilen Sie die Si-
tuation an der Uni Frei-
burg? Mailen Sie uns Ih-
re Meinung! Max 
Orlich freut 
sich über Ihre 
Post! Leser-
Kommentare 
werden ggf. 
auszugswei-
se veröffent-
licht.

I H R E  M E I N U N G

@ max.orlich@reiff.de
Fax: 07 81-504-8 12 09

Insgesamt stehen in der Ex-
zellenzinitiative von Bund 
und Ländern zwischen 
2006 und 2012 rund 1,9 
Milliarden Euro zur Verfü-
gung. Gefördert werden 
Graduiertenschulen, Ex-
zellenzcluster und das Zu-
kunftskonzept. 

Die Albert-Ludwigs-Uni-
versität Freiburg ist eine von 
derzeit neun Universitäten 
in Deutschland, die in allen 
drei Bereichen der Exzel-
lenzinitiative ausgezeichnet 
wurde und damit seit Okto-

ber 2007 die höchste För-
derstufe genießt. Seitdem 
erhielt die Uni insgesamt 
über 90 Millionen Euro. Die 
Förderperiode endet im Ok-
tober 2012. Danach verliert 
die Uni Freiburg ihren Exzel-
lenzstatus, da ihr Zukunfts-
konzept nicht verlängert 
wurde. Dennoch werden bis 
2017 weiterhin die beste-
henden Graduiertenschu-
len und zusätzlich noch ein 
Exzellenzcluster mit  insge-
samt 90 Millionen Euro ge-
fördert. mao

Exzellenzinitiative
S T I C H W O R T  I

  Eine Grafik mit allen Exzel-
lenz-Universitäten in Deutsch-
land finden Sie auf www.bo.de
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